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s
Sebastian JVLeyer

He/o rm afors400. Todestag eiztes iernisck
(4. Februar 1545)

Sebastian Meyer (Schweiz. Landesbibliothek)

Clfewiss gehört der Elsässer Dr. Seba-

stian Meyer nicht zu den grossen Glau-
bensstreitern, die die Reformationszeit
hervorgebracht hat. Weder das Genfer
Reformatorendenkmal noch irgend ein
anderes steinernes Monument hält das An-
denken an diesen bernischen Reformator
lebendig. Selbst die schriftlichen Zeug-
nisse, die uns von seinem Leben und
(Wirken Kunde geben, sind eher spärlich
und liegen zerstreut herum. Die Tatsache

jedoch, dass Sebastian Meyer als der Erste
oder doch als einer der Ersten zu betrach-
ten ist, die in bernischen Landen das

Licht der Reformation zu verbreiten such-
ten, mag es rechtfertigen, wenn hier, an-
lässlich seines 400. Todestages, in aller
Kürze der Wirksamkeit dieses Mannes in
unserer Stadt Bern gedacht wird.

Sebastian Meyer, geboren 1465 zu
Neuenburg am Rhein (in der Nähe von
Breisach) studierte, nach dem Besuch der
Schulen seiner Vaterstadt an der Univer-
sität Basel Theologie, trat dann in den
Barfüsser-Orden und wurde bald einmal
'Lesemeister des Ordens Strassburg.

Im Herbst 1521 tauchte er in Bern auf,
wo er sich in einer Urkunde als « les-
meister des gotshus zum Barfuessen » be-
zeichnet. Schon in seiner ersten Berner
'Zeit, die als der bedeutsamste Teil seines

Wirkens überhaupt anzusehen ist, scheint
sich der Barfüsser- oder Franziskaner-
mönch für die Lehren der Reformation
erwärmt zu haben. Mit heiligem Eifer
trat er jedenfalls gegen Bilderdienst und
Ablasskram in die Schranken und gab,

wo sich ihm Gelegenheit bot, seiner Em-
pörüng gegen die Ausartungen der päpst-
liehen Kirche Ausdruck. Im Januar 1523

reiste er als einziger Vertreter der berni-
sehen Geistlichkeit, nicht achtend auf die
grimmige Kälte und auf die Ungnade sei-
ner Obern, nach Zürich, wo er am ersten
Religionsgespräch teilnahm. In seinem
Glaubenseifer ging Sebastian Meyer ge-
legentlich so weit, dass sogar ein Mann
wie Zwingli oft besänftigend auf ihn ein-
zuwirken versuchte.

Das Wirken Sebastian Meyers und sei-
ner Freunde Berchtold Haller, Thomas
Wyttenbachs und anderer war. vielen, zu-
meist gerade den Vornehmsten der Stadt

ein Dorn im Auge. Sie suchten nach einer
passenden Gelegenheit, um wie Anshelm
(dessen Chronik wir hier für unsere kurze
Skizze weitgehend folgen) berichtet, das

«angelassen für» zum Verlöschen zu brin-
gen. Gewisse missverständliche Aeusse-

rungen zugunsten der Priesterehe,- die die
drei Predikanten im Dominikanerinnen-
kloster zur Insel taten und die leicht an-
ders ausgelegt werden konnten, schienen

ihnen eine willkommene Handhabe zu

bieten. Sogar die Regierung erblickte dar-
in einen hinreichenden Grund, die Refor-
matoren unverhört und für alle Zeiten
aus bernischen Landen zu vertreiben. Der
Grosse Rat war aber anderer Meinung. Er
entschied, nachdem er auch die Aussagen
der Reformatoren angehört hatte, dahin,
dass sie weiterhin von der Kanzel aus

(nach ihrem Gutdünken wirken sollten,
anderseits aber wurden sie auch verpflieh-
tet, dass. sie inskünftig des erwähnten
Klosters « muessig gan.». sollten. « Also

gab got die gnad », so erzählt ihr Zeit-,
Streit- und Schreibgenosse Valerius Ans-
heim den Abschluss dieses Handels, « dass

die trüwen predicanten zusampt dem

evangelio erretet und erhalten wurden,
also das einer der edlen klagt, es wäre

nun getan, der luthers handel mueste für-
San. »

Die sorgfältige Untersuchung und ihr
günstiger Ausgang für die Reformatoren,
förderte zweifellos das Ansehen Meyers,
der durch seine Beredtsamkeit sich im
Volke eine grosse Anhängerschaft ge-
schaffen und der Sache der Reformation
manchen guten Freund geworben hatte.

Dass er sein Ansehen selbst bei den ihm
skeptisch gegenüberstehenden Behörden

zu mehren verstanden hatte, zeigt ein

Schreiben des Rates an den Provinzial des

Franziskanerordens in Strassburg, in dem

dieser ersucht wurde, Meyer, der sich vor-
übergehend ins Elsass begeben hatte, wie-
der nach Bern zurückzusenden, weil
durch seine Entfernung nicht kleiner
Mangel und Abgang der göttlichen und

evangelischen Lehren entstehen wijrde,
die sie in Bern geneigt seien zu hören

und zu fördern. Indessen regten sich auch

die Gegner Sebastian Meyers, unter denen

sich namentlich die Dominikaner aus-

zeichneten, die durch Berufung des Bru-
ders Hans Heim aus Mainz glaubten, dem

reformatorischen Wirken des Barfüssers

Abbruch tun zu können. So widerhallte es

in Bern eine Zeitlang von dem Streit der
wider einander eifernden und predigen-
den Mönche, bis der Rat sich nicht an-
ders zu helfen wusste, als die beiden Wi-
dersacher miteinander aus der Stadt zu

schicken (1524). Aus einer ernsthaften
Auseinandersetzung hatte sich der Streit
immer mehr zu einem kleinlichen theolo-

gischen Gezänk entwickelt, wie es damals

hinter den einander oft befehdenden geist-
liehen Orden ja häufig vorkam.

Meyer hielt sich in der Folge in Basel

auf, später bekleidete er eine Prediger-
tetelle in Augsburg und landete schliess-
lieh in dem ihm wohlvertrauten Strass-

burg, wo er eine Heimstätte fand. Um-

ns

sonst versuchte Haller seinen ;

Kampfgenossen wieder nach Bern zu

hen. Erst als Haller gestorben war P

beriefen ihn die Berner neuerdings
der Aarestadt. Ein Sendeschreiben
Rates vom 16. März 1536 bat die Stadtvt

Steher von Strassburg, ihren Prediger Bs,

eu überlassen und ein Regierungsratsn
glied holte den einst Verfemten in 1

befreundeten Stadt ab. Die Strassburç
Reformatoren Capito und Butzer ha#

die Berufung Meyers gefördert. Offert
hofften sie, dass es Sebastian Meyer

lingen werde, die Vermittlungsversui,
zwischen Luther und der Abendmali

auffassung Zwingiis, welche die Stra

burger Reformatoren unternommen
ten, zu einem positiven Abschluss zu bn

gen. Darin täuschten sie sich nun a!

gründlich. Denn Sebastian Meyer war

Grunde seines Herzens eben mehr Gk

benseiferer als ein Mann der Vermittln
der dazu berufen gewesen wäre,
kirchliche Einigung zwischen den

deutschen und schweizerischen Stadl

herbeizuführen. Gewiss stand Sebas

Meyer zusammen mit einigen vrai

andern auf der Seite qlerer, welchen

Möglichkeit einer Einigung der oberde.

sehen und schweizerischen Protestai

eines Opfers an dogmatischer Klar!

wert schien. Vor den ausserordentlic

Synoden in Bern (1536 und 1537) in

venierte er denn auch in diesem Sil

doch entzweite er sich darob mit

streng zwinglisch gesinnten Amtskolli
Erasmus Ritter und Kaspar Megan

Die Sache wurde nicht besser, als Mi

auch in der Predigt polemisch
zwinglische Lehre zu reden
Die Einigungsverhandlungen scheite

schliesslich endgültig. Meyers Wirb

keit, einst so geschätzt und vielvers)

chend, gestaltete sich immer unerft

licher und er reichte enttäuscht sein!

lassungsgesuch ein (1541). Unzuf«

quittierte er den bernischen Kirchen®

und zog sich in sein altes Refugium,

Stadt Strassburg, zurück, wo er anf

Februar 1545 80jährig das Zeitliche

segnet hat.
Die inneren Gründe für das Verse

Sebastian Meyers beim Einigung®

sind wohl darin zu suchen, dass er,

wohl ein temperamentvoller Gegner

Ausartungen der päpstlichen Kirchv

in seiner religiösen Denkungsart noc»

im Alten wurzelte. Wie der Kirchen»

riker Emil Blösch über ihn wohl»'

fend urteilt, wollte er wie Luther,

durchdrungen von der Verehrung w

lerheiligsten, die Empfindung der «

telbarsten, sinnlichen Gottesgegenw

Sakrament sich nicht nehmen lasse»

das musste ihn in schärfsten Gcs

zu den zwinglisch Gesinnten 0

Diese Tatsache freilich ändert nicht«

an, dass Meyer, der fromme Franzis •

mönch, Bedeutendes für die Bern

formation geleistet hat und als ein

I Wegbereiter gekämpft hat zu ein

lals es hiezu noch eines grossen iv

durfte.
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«
Sebastian

e/orm atoi-sÄum ^oo. T'ocie^taK eine« ^erni«ck
(4. Rsbruar 1343)

Ssbastian Msysr (Scävsin. tanössbibüc-täsk)

^Mswiss gekört à Rlsässer Or. Ssbs-
stian Meyer nickt nu äsn grossen Olau-
densstreitern, âie âie Iletormetioris^eit
liervorZekreekt list. V/^eâer des (tenter
Rekormatorsndsnkmal nock irgend sin
anderes steinernes Monument kâlt das à-
Senken an Kissen ksrniscken Rskormator
lebendig. Selbst Sis sckriktlicksn 2sug-
nisse, Sie uns von seinem lieben nnS

Wirken Runds geben, sinS sksr spärlick
nnS liegen verstreut kerum. Ois kstsacks
zsdock, dass Sebastian Meyer als Ser Rrsts
oSsr Sock als einer der Rrstsn nu bstrack-
ten ist, Sie in bsrniscksn Landen das

kickt Ser Rskormstion nu verbreiten suck-
ten, meg es rscktksrtigen, wenn kisr, sn-
lssslick-seines 400. Lodsstagss, in aller
Rürns Ser IVirksamkeit Siesss Mannes in
unserer Stadt Lern geduckt wird.

Sebastian Meyer, geboren 1463 nu
Reusnburg am Rkein (in Ser Räke von
Rreissck) studierte, nack Sem Lesuck Ser

Lckulen seiner Vaterstadt an Ser Ilniver-
sität Rsssl Lksologis, tret àn in Sen

Sarküsssr-Ordsn unS wurde bald sinmsl
Ksssmsistsr Sss Ordens Strsssburg.

Im Herbst 1321 tauckts er in Lern auk,

Mo er sick in einer Urkunde als «les-
msistsr Sss gotskus num Rarkussssn » bs-
nsicknst. Sckon in seiner ersten Lsrner
'Zeit, Sie als Ser bedeutsamste keil seines

V/lrksns übsrkaupt annuseken ist, scksint
sick Ser Rsrküsssr- oSsr Lrsnniskansr-
mönck kür Sie Lekren Ser Rskormation
erwärmt 2U àeken. iVliì lieiliZem ^)iter
tret er zsSsnkalls gegen Bilderdienst unS
âssskram in Sie Lckrsnken unk gab,
-wo sick ikm Oelegsnkeit bot, ssiner km-
pörüng gegen Sie Ausartungen der päpst-
lieben Rircke Ausdruck. Im üsnuar 1S23

reiste er als sinniger Vertreter der bsrni-
scksn Osistlickkeit, nickt acktsnd suk Sie

grimmige Rälts und suk die Ungnade sei-
nsr Obern, nack Xürick, wo er am ersten
Rsligionsgssprsck tsilnskm. In seinem
Olaubsnssiker ging Sebastian Meyer gs-
lsgsntlick so weit, dass sogar sin Mann
wie kv/ingli okt besänktigsnd auk ikn sin-
nuwirken vsrsuekte.

Das Wirken Sebastian Meters und sei-
ner Rrsunde Lsrcktold Rallsr, Lkomss
V/yttenbacks und anderer war. vielen, nu-
meist gerade den Vornskmstsn der Stadt

sin vorn im âge. Sie suektsn nack einer
passenden (I-eleZenlieit, um wie ^.nsl^elm

(dessen Okronik wir kisr kür unsers burns
Skinns wsitgsksnd kolgsn) bericktst, das

«angelassen kür» num Vsrlöscksn nu brin-
gen. Oswisss missvsrständlicks ^susss-
rungsn nugunstsn der Rrisstsrsks, die die
drei Rrsdikantsn im Dominikanerinnen-
Klostsr nur Insel taten und die lsickt an-
dsrs ausgelegt werden konnten, sckisnsn
iknen eins willkommene Randksbs nu

bieten. Sogar die Regierung erblickte dar-
in einen kinrsickendsn Orund, die Rstor-
mstoren unvsrkört und kür alle leiten
aus bsrniscksn Landen nu vertreiben. Oer

Orosss Rat war aber anderer Meinung, kr
entsckied, nackdsm er auck die Aussagen
der Rskormatorsn sngskört katts, dabin,
dass sie wsitsrkin von der Rannsl aus

'nack ikrsm Outdünksn wirken sollten,
anderseits al)er wurden sie aucli verptlieli^
tet, dass sie inskünktig des srwskntsn
Rlosters « musssig gsn.» sollten. « kRso

gab got die gnad », so srnäklt ikr ksit-,
Streit- und Sckrsibgenosse Valerius 71ns-

kslm den ^.bsckluss dieses Handels, « dass

die trüwsn predicants» nussmpt dem

evangslio srrstst und erkalten wurden,
also das einer der edlen klagt, es wäre

nun getan, der lutksrs bandst musste kür-

Z2M »
^

Ois sorgkältigs Rntsrsuckung und ikr
günstiger Tlusgsng kür die Rskormatorsn,
kördsrts nweitellos das Tlnssksn Meters,
der dureli seine Ueredtsaml^eit sieli im
Volks sine grosse àkângersckakt ge-
sckakksn und der Sacks der Rskormstion
mancksn guten kreund geworben katts.
Dass er sein Tlnssksn selbst bei den ikm
sksptisck gegsnüberstskenden Rekorden

nu mskren verstanden katts, neigt ein

Sckrsibsn des Rates an den Rrovinnial des

krsnniskansrordens in Strsssburg, in dem

dieser ersuckt wurde, Meyer, der sick vor-
übergebend ins klssss begeben katts. wie-
der nack Lern nurücknussnden, weil
dureli seme UnttsrnunZ nielit kleiner
Mangel und Abgang der göttlicksn und

evanZelisclien I^eliren entstellen wi^rde,
die sie in Lern geneigt seien nu kören
und nu kördsrn. Indessen regten sick auck

die Osgnsr Sebastian Meyers, unter denen

sick nsmsntliek die Dominikaner aus-

neickneten, die durck Rsrukung des Lru-
dsrs vans Reim aus Mainn glaubten, dem

rekormatoriscksn Wirken des Rsrküsssrs
Ülbbruck tun nu können. So widerkallte es

in Lern eine Zeitlang von dem Streit der
wiâer einsnäer eikernâen unâ preâiZen-
den Möncks, bis der Rat sick nickt an-
dsrs nu kslksn wusste, als die beiden V/I-
dsrsscksr miteinander aus der Stadt ?u

sckicken (1S24). às einer srnstkaktsn
àseinsndsrsstnung katts sick der Streit
immEi? mEim 6m6m Iîl6Ìi^1iLÌi6ki

giscksn Osnsnk entwickelt, wie es damals

unter den einander okt bskekdsnden gsist-
lieben Orden za ksukig vorkam.

Msz»sr kielt sick in der Rolgs in Rsssl

auk, Lpâier ì>ei^Ieîâeìe er eme ?reâiZer-
btslls in àgsburg und landete scklisss-
lick in dem ikm woklvsrtrsutsn Strass-

burg, wo er sine Heimstätte kand. Rm-

h

sonst vsrsuckts Rallsr seinen
Ramptgsnossen wieder nack Lern A
ken. Rrst als Rallsr gestorben war s'

bsrisksn ikn die Rernsr nsusrdinZz
der ^.arsstadt. Rin Ssndssckreiben
Rates vom 16. Märn 1S36 bat die StsG,
Stsksr von Strsssburg, ikrsn RrsdiMr^
eu überlassen und ein Regisrungsrsi^
glisd bolts den einst Verkennten in,
bskrsundstsn Stadt ab. vis Strssàx
Rskormatorsn Lspito und Rutner
die Rsrukung Meters gekördsrt. c>àt
kokkten sie, dass es Sebastian Meyer

lingsn werde, die VermittlungsversU
nwiscken vutker und der àenâmá
sukkassung ^winglis, welcks die
burger Rskormatorsn unternommen
ten, nu einem positiven âsckluss nu k
geN. Darin täuscktsn sis sick nun z>

gründlick. Denn Sebastian Meyer v,sr

Orunde seines Rsrnsns eben mekr kZK

bsnseiksrsr als sin Mann der Vermittln
der danu bsrutsn gewesen wäre,
kircklicks Rinigung nwiscken den

dsutscksn und sckwsinsriscksn 8«
ksrbsinutükren. Oswlss stand 8à
Meyer nussmmsn mit einigen và
andern auk der Leite qlsrer, wslà
Möglickksit einer RiniFung der obert
scksn und sckwsinsriscksn Rrotêà
eines Opkers an dogmatiscker KW

wert sckisn. Vor den ausssrordeiM
Synoden in Rsrn (1336 und 1337) in

venisrts er denn auck in diesem 8d

dock sntnwsits sr sick dsrob mit

streng nwlnglisck gesinnten ^.mtskoiii
Rrasmus Ritter und Rsspsr Megs»

Die Sacks wurde nickt besser, als M

suck in der Rrsdigt polsmisck
nwlngliscks vskrs nu reden
Die Rinigungsverkandlungsn sekà
scklissslick endgültig. Meyers V/M
ksit, einst so gssckätnt und vislvW!

cksnd, gestaltete sick immer unêid

lieber und er reickte snttäusckt sew l

lassungsgesuck sin (1341). Ilnnut»

quittierte er den bsrniscksn Rircksnä»

und nog sick in sein altes Rekugiuiv,

Stadt Strsssburg, nurück, wo er snl

Rsbruar 1343 gvzäkrig das Tsitlà
segnet bat.

Die inneren Oründs kür das Vss

Sebastian Meyers beim RinigullA
sind wokl darin nu sucksn, dass ei,

wokl à temperamentvoller OeZM

Ausartungen der päpstlicksn Rirede,^

in seiner religiösen vsnkungsart MÄ

im Mtsn wurnslts. V/ie der Rirckev«

riksr Rmil Llösck über ikn wodl

kenâ urteilt, wollte er wie I^utde^

durckdrungen von der Vsrskrung M

lsrksiligstsn, die Rmpkindung der »

telbsrstsn, sinnlicksn OottesgegsM

Sakrament sick nickt nskmsn lsss°°

das musste ikn in sckärksten usê

nu den nwingllsck Qesinntsn »

Diese latsacks krsilick ändert mcV

sn, dass Meyer, der kromms Rrsn»» '

mönck, Bedeutendes kür die Sero

kormation geleistet bat und als ein '

>V/egbersitsr gekämpkt bat nu sin

lals es kisnu nock eines grossen o

durkts.
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